
Von der Wärme und Kälte, z 89

dem glaubte mm- fälschlich, es lege sich aus dem
Feuer selbst, warst, die Metalle verkalkt werden,
etwas an die Kalke und vergrößere ihr Gewicht.

Kt-«' expcrimenr, to mzkc kre znä ttzm- ltzbt- ,nä pc>n»
Sc^kie, ky oc>L, sc>vl.e; t4>l. t/t. xnx. 54».

Oillerrzrion tvs I» c-ulc Sc >'s»j-menr!>lion ci- pvicll -zue c-r-
lzuici mziiär-5 sc^uicrcnl clzn5 Ie»r csicmsiio», ^>,r
le ir p, Süü/nio, ^eluiie, t» t-> Itsxc >748- 8-

Ruv. ^U(Z. vci(ik^ psOßr- 4U0 experimeura ctiemicorum cte
incicmcnro ponäc^i! co^porum -juorunckzm igne cztci.
n^roi'nm cxgminzr (Iverrin^ >7^^- 4'

(Man fthe auch hierüber die oben S. ^5 angeführte
Schrift des Grafen Morszzo. ü..)

§. 450.
Alle diejenigen Theile, welche die Hitze m

Gestalt von Dämpfen aus einem Körper heraus
scheidet und aufwärts treibt, nennt man flüch¬
tige Eheste (particulao voistiiex), im Gegensatz
derer, die das Feuer nicht in die Höhe treiben
kann, weiche feuerbeständige oder feuerfeste
(stxze) heißen. Vielleicht können aber alle feuer¬
festen Theile durch eine heftige Hitze flüchtig
gemacht werden; auch können flüchtige Theile
andere feuerbeständige ebenfalls flüchtig machen,
wenn sie stark genug mit ihnen zusammenhangen.

Das Thermometer.
§. 45r.

Man hat von der Ausdehnung flüssiger Kör¬
per in der Warme Anlaß genommen, ein Werk¬
zeug zu verfertigen, woran sich die Warme ver-

Bb z schiede.
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schiedencr Körper bestimmen und auf eine gewisse
Weise im er einander vergleiche.-, biß,. Es wird
«ämlich ein flüssiger Ko-per in ein Behälrniß
dergestalt eingelchlessen, daß man daran sehen
kann, ob dieser flüssige Kö: per bald einen großem
bald einen kleinern Raum erfülle, folglich bald
mehr, bald weniger erwärmt werde. Dergleichen
Werkze-g nennt man ein ThetMVW.eter oder
Thcmivskopium.

S- 452.
Corilcl. Dtebbel von ?llkmar hat im An¬

fange des stebenzehiucn Jahrhunderts zuerst fol¬
gendes Thennome er angegeben. Die Kugel
8a Fig. und ein Theil der daran befindlichen
Rohre etwa bis st ist mit soft, der übrige Theil
der Rohre stL und das Gesäß, worin sie mit der
imiem Ocssnung sieht, ist mit einer gefärbten
flüssigen Materie gefüllt. Man kann auch, an¬
statt das Gesäß unter der Röhre anzubringen,
die Röhre selbst krümmen, und so wie bc.? dein
Barometer einrichte!?, 8> Fig. So wie nun die
Kugel ,-5. mehr oder weniger erwärm? wird, so
fäll? oder steigt auch die in der Röhre enthaltene
flüssige Materie, und giebt also dadurch verschie¬
dene Süssen der Erwärmung zu erkennen. Die¬
ses D ebbelische Thermometer ist zwar sehr em¬
pfindlich ; aber man steht bald ein, daß es sehr
unvollk.mmen sei'.n und zugleich mit als Baro¬
meter und als Manometer wirken müsse.

§. 453-

'/
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§. 453.

Die Florentiner Ak-idemie hat ein Thermo-

meter angegeben, das schon vollk. inmner ist und

diesen Fehler nicht an sich hat. Die gläjerne

Röhret 84Fig. und die daran befindliche Ku-

gel ist zum Theil mit gefärbtem Weingeiste qe-

füllt, und der.Raum über dem Weingeist- ist

von buft leer, ^ aber zugeschmelzf. Der Wein¬

geist dehnt sich von der Wa-me aus und steht

also dabe» im Thermometer höher; bey derKalte

zieht er sich zusammen, und steht also niedriger.

Man pflegt auf dem Vrec'e, worauf das Ther¬

mometer befestigt ist, den Puncr zu bemerken,

auf dem es in einer gemäßigten Wärme, z.B.

in einem tiefen Keller steht, und von da nach

oben und unten Theile, die man Grade nennt,

von einer willkührliche», dost) gleichen Größe

aufzutragen, so daß man nun den Stand des

Thermometers durch die Zahl der Grade der

Wärme oder Kälte, die es zeigt, angeben kann,

wovon jene aufwärts, diese unterwärts von dem

Püriere L an gezählt werden, auf welchem das

Thermometer in gemäßigter Warme steht, und

der mit 0 bezeichnet ist.

1°cnrsm. sci>4. Lcmcnlin. e4lr> k>iiiS5cmr5ii!i!. ?zrr>I> I.

H- 454-

Dieses Florentiner Thermometer Hut noch
zween Hauptfehler; erstlich, daß man keine or¬

dentliche Vergleichung zwischen einem Paar dar-

Bb 4 nach
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nach angegebenen Graden der Warme oder Kalte

anstellen kann; zweytens, daß mehrere Flvremi-

ner Thermometer in einerlei) Warme oder Kalte

ganz verschiedene Grade zeigen. Die erste Un?

Vollkommenheit ist noch immer ein Fehler aller

Thermemeter überhaupt, aber die letztere hakDan. Gabr- Fahrelchelt dadurch geHobe", daß
er zur Bestimmung der Grade aus dem Thermo¬

meter zween Puncre fest sehte, die ziemlich un¬

veränderlich sind, und daß er den Raum dazwi¬

schen immer in gleich viel Grade theilce.

§. 455-

Er fand nämlich, daß Schnee mit Salmiak

vermischt die siüsßge Materie des darin gesetzten

Thermometers immer bis zu einem gewissenPuncte

fallen macht, und daß sie in kochendem Quecksil¬

ber auch immer bis zu einerlei) Hohe steigt. Den

Raum zwischen diesen benden Höhen theilce er in

sechshundert gleiche Thcile oder Grade, und weil

er bemerkte, daß völlig siedendes Wasser das

Thermometer gewöhnlich bis auf den 21z Grad

nach dieser Ein'heilung steigen macht, so bediente

er sich zuletzt anstakt des siedende» Quecksilbers

des siedenden Wassers, und machte nur 212 Grade

zwischen den beyden festen P-mcten des Thermo¬

meters. Er zählt diese Grade von unken hinauf-

wärts, so daß bey dein angezeigten künstlichenGefrierpunkte, oder der Tiefe, zu welcher das
Thermometer im Schnee mit Salmiak vermischt,

fällt,
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fallt, o, bey dem S>'edepunct"des Wassers 212
sieht. Er trug auch noch unter o Grade noch
unterwärts von eben der Große, wie die darüber-
siehenden, um das Thermometer sahig zu ma¬
chen , eine noch größere Kalte anzuzeigen.

§. 456.

Da aber eine jede flüssige Materie eine grös¬
sere Hitze zum Sieden erfordert, wann die Luft
starker auf fle drückt, und eine geringere in dein
entgegengesetzten Falle (§. gz6): so muß an einem
jeden Thermometer der Siedepunkt entweder bey
eincrley Höhe des Barometers, etwa Hey 27 Pa¬
riser Zollen, bestimmt werden, oder man muß
den bei) einem andern Barometerstandebeobach¬
teten Siedepunkt nach dem Barometerstände selbst
verbessern. Nach Hrn. de Luc Beobachtungen
muß man, wenn das Barometer höher als 27
Zoll sieht, den Siedepunkt um ^ ^ des
Raumes zwischen dem beobachtetenSiede - und
dem Auschancpunkte (§. 459) herabsetzen ; wenn
aber das Barometer niedriger steht, so muß man
ihn vielmehr um ^ ^ ^ hinaufrück'en. » be¬
deutet hier die Zahl der Linien , welche das Ba¬
rometer über oder unter 27 Pariser Zellen fleht.

Beobachtungen von zwey beständigen Graden auf einem
Thermometer, von Andr. Celsius; in den Schwelt«.
Abhandl. ,74a. S. >97.

'S. Sir. Charles Schucltburcch'sAufsatz hierüber in
den dkilos, IlZNZSÄ. Vol. 09.

Bb 5 §.457.
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Z. 457-

Weil der Weingeist nickt einmahl die Hiße

des siedende'! Wassers ertragen kann, ohne zu ko¬

chen und steh in Dämpfe auszulösen, und man

also an einem damit gefüllten Thermometer große

Grade der Hihe nicht wohl bemerken kann , so

füllte Aahrcnhelt sein Thermometer seit >709 nach

Hallcy'S Rache mit Quecksilber welches überdem

durch die Warme geschwinder ausgedehnt wird

als Weingeist , und also empfindlichere Thermo¬

meter giebt. Hallcy und Musschcnbrock glaub¬

ten auch, der Weingeist werde mit der Zeit im¬

mer weniger von einem gewissen Grade der Warme

ausgedehnt, je älter er werde, welches aber eben

mcht wahrscheinlich ist. Hingegen hat der Wein¬

geist wieder darin den Vorzug vor dem Quecksil¬

ber , daß er sich durch die Wärme stärker aus¬

dehnt, und wen» er dunkel gesärbi ist, besser in

einer engen gläsernen Röhre gesehen werden kann,

als Quecksilber. Uebsrhaupr siud nech immer

die Meynungen der Naturforscher darüber ge-

theilt '), welche flüssige Materie sich am besten

zum Füllen der Thermometer schicke.

') Jetzt wobt nicht mehr, da das Quecksilber durch¬
gangig gebraucht wird, oder die Luft, wo sehr
große Empfindlichkeit verlangt wird, und es die
Umstände »erstatten. L.

§- 458-

Auch glaubte Fahrcnhcit, das Thermome¬
ter werde dadurch volikomm.ner, daß man die

Kugel
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Kugel desselben i > einen Cslinder verwandele, weil
die Obei fläche s lebergestalt größer werde, wer-
auf die Warme wnkt. ?l dcre haben geglaubt,
man könne dadurch, daß man einen Theil des
unrern Behältnisses am Thermometer van außen
erhoben, und dm andern hehl machte, bcweik-
siclligen, daß die innere Höhlung des Thermo¬
meters zu allen Zeiten gleich gr-ß bliebe; welches
sonst nicht geschieht, weil die Warme und Kalte
auch aufdasGlas des Thermometers wi kc: aber
der hohle Theil des Gesäßes wird von der jach zn
stark gedrückt, und m der erforderlichen Voll-
k mmeuheik laßt sich eine selche Gestalt dem
Glase nicht wohl geben.

Ein lehrreicher Aussatz über den Einfluß der Ausdehnung
de» Glases auf die Grade des Thermometersovn
Prob Charles beiludet sich in den Franz. ea-n>. für
das Zabr 17b?. lt.

§. 45Y-
Der Herr von Remlmur füllt sein Thermo-

meke- mit Weingeist, den er aber so lange mit
Wasser schwächt, bis er die Hihe des kochenden
Wassers, wie er meint, criragen kann. Seine
beiden festen Pune e, wornach er die Ein'heilung
macbt, sind die Hihe des siedenden Wassers und
der Grad der Wärme, worin das Wasser von selbst
zu gefrieren oder das Eis aufzuthauen anfangt,
oder der nalürliche Gefrier-oderAufchauepunct
spunöluin cvlivelglioniz, re^elatiouiH: dieser
ist nach dem KahrenheicifchenThermometer der

zwey
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zmey und dreißigste über co. Den Raum zwi¬
schen beiden Pnnc^n «heilt Reaumur i" achtzig
Grade, weil er nach genau angestellten Versuchen
fand, daß ein mir Wasser hn-la glich geschwäch¬
ter und gefärbter Weingeist in der Hitze des sie¬
denden Wassers eine» Raum einnimmt, der um
a,O8o großer ist als der Raum, den dieser Wein¬
geist in der natürlichen Kälte des Gest ierens ein¬
nahm. Zeigt daher das Reaumurische Thermo¬
meter z.B. 2; Grad über o, so ist es in dem
Grade erwärmt, daß der Weingeist darin um
0,025 ausgedehnt ist. Unter o sind noch Grade
der Verdichtung des Weingeistes von eben der
Große in einer willkührlichen Anzahl ausgetragen.

lrezleü pour conltruirc >es ikermomerrc», <tonr le« «Zeßre«
ionr compsrsUIcz, cic. par dt. oe in den
tttc»! ro>. <ier /c. 17/0 x-x. 47^.

LscouS memoire lur Is ce>nlt>uttion cic« ikcrmomerrc«, <Zonr
le» iteeres tonr comp-r^Sle«, gvec Sei cxsiericnce« et
Se» remarques tur c^uellzuez proprlcic« cic I'zir, sizr
VI. vx »r-vii.^iue; in den tt/cm. 4e t'ac-ui. ro>. <ier
/c. -7Z-. es».

<7. <z. u^usoi.» lUU'. Sc ibermomcrro Kczumuri-no. l.ipg>77'. 4-
'Vorzüglich Sur Icl'lrerm. <ie «kziikiu« per vr.

2 u-zoer, 8. Auszüge daraus in Rozier 1790.
September.

tz. 460.
Man hat auch O.uecksilberthermometer, die

man ebenfalls Reaumurischenennt, weil bey ihnen
zwischen dem natürliche» GesricrMncte und dem
Siedepuncte des Wassers 8o Grade angebracht
find. Dieses sind aber keine wahre Reaumurische

Ther-
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Thermometer; denn das Quecksilber dehnt sich in
der Hitze des siedenden Wassers nicht um 0,080,
sondern ohngefähr um 0,015 eines Raumes aus,
den es in der natürlichen Gefricrkälte erfüllte.
Ein wahres ReaumurischeS mit Weingeiste, und
ein sogenanntes ReaumurischeSmit Quecksilber ge¬
fülltes Thermometer zeigen daher auch in eiuerley
Warme nicht einerley Grade.

Dieses rührt nicht von der geringern Ausdehnung des
Quecksilbers durch diese Wärme her. sondern dao.vn
daß der Weingeist bey seiner Ausdehnung zwischen
diesen Puneten nuder» weseize» folgt. Dieses
falschlich sogenannte Rcaumuische Thermometer
ist eigentlich das von De Luc der diese Eintheilunz
aus einer Absicht wählte, die man bey cincmTher-
mometcr zu allgemeinem Gebrauche gar nie oder
selten hat. L.

S- 461.
Die Einrichtung des Delislischen Thermo¬

meters ist fast die nämliche, wie bei) dem Reau-
murijchen. Delisle findet, daß sich das Queck¬
silber in der Hitze des siedenden Wassers um
0,0155 des Raums ausdehne, den es in natürli¬
cher Gefrierkalte einnimmt: nach anderer Bestim¬
mung sind es 0,0158; 0,0150; 0,0158 oder 0,0166.
Er hat also auf seinem mit Quecksilber gefüllten
Thermometerzwischen dem natürlichen Gefrier»
puncte und dem Siedepunkte des Wassers 15;
oder 150 Grade, und zählt sie von oben herunter,
so daß sein Thermometer im siedenden Wasser 0,
in der natürlichen Gefrierkälce des Wassers 15z
oder 150 Grade zeigt.

v«
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Lc ll>üsmc>mcl>!j cc>ncc>sclgniit>u», zuÄ. lo>;vz vrl'rvkiücu'r;

in t>cil ?ctio>>. , , i>.
pvu, Iervi> ä in^lto^ie ei sux siro^rcs itc i'stirc'no.

wic er lie ii tZeoj-l?pkic pUxsiizue. ^i>ri^!r. 0e I'Iilc
a Lr. LelsriSour^ I?Z8- 4.

Z. 462.
Das von DüN'Bernoulli angegcbeneLuftther-

mometer ist von deige igen Fehlern größieiitheils
frep, welche das Drebbelilche (§. 44z) hat. Man
erhält es, wenn man die Kugel des Fig. z8 ob»
gebildeten Barometers zuschmelzt. Die in die¬
ser Kugel über dem Q. ccksilber ei> gcschl sseue
soft dehnt sich nan-litb in der Wä-me in einen
größern Raum o»s, und treibt folglich dos Queck¬
silber in der Röhre höher hinaus: in der Kalte
sinkt hingegen das Quecksilber wieder herunter.
Das übrige, woraus man bei, der V fertigung
dieses verbessertenjust-heimrinerers zu sehen hat,
erlauben mir die engen Glänzen dieses Buches
nicht vorzutragen.

10. /mvk. 5K6UUK PI0A7. <ZeseizuziiSi» lkcrmoniilris »crei»
Qu«. 17Z9. 4.

§- 46Z.
So ewhalke ich mich auch hier mit Fleiß ei»

ner Besmreiburg verschiedenera?derer Thermo»
nieder, dergleichen z. B. Newton, Hüles, Cel¬
sius, Micheil, und andere angegeben haben. Der
Iln ergchied der verschiedenen Anen von Thermo-
meiern liegt rheilö in der flüssigen Materie, wo¬
mit die Therm-'meter gefüllt sind, theils in der
Anzahl der Grade zwischen zweyen bestimmten

Gra»
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Graden der Wärme. Wenn man auf beide Um¬

stände zugleich sieht, so kann man Regeln daraus

folgern, nach denen sich die nach einen, Ther¬

mometer angegebenen Grade in Grade eines an¬

dern verwandeln lasten.

S- 46-,.

Wenn man ein Quccksilberthermometer, das

zwischen dem natürlichen Gefrierpnncle und dem

Siedepnncle des Wassers 80 Grade hat, ein Reau-

muusches Thermemeter nenne» will (§. 460),

so ist ein Grad dieses Thermemeters Fahrcn-

heitischen Graden gleich, wie man leicht berech¬

nen kann. So kann man also beide Thermome¬

ter leicht unter einander vergleichen, indem 4 Grad

Nreaumurisch 9 Grade Fahrenyeüisch »lachen.

Weil aber Fghreiiheit aus seinem Thermometer

um za Grade ucser zu zählen anfängt als Reau-

mur, so musi man zu einer gegebenen Zahl Re-

aumurischee Grade durch 2^ multiplicirt noch zz

addiren, um die Anzahl der Grade zu finden,

die das Fahrenheilischs Thermometer in eben die¬

ser Warme zeigt. Um umgekehrt eine gegebene

Anzahl Fahre -heikischer Grade aufreaumurische

zu bringen, muß man ?2 davon abziehen, was

übrig bleibt durch 4 mulripliciren und das Pro-

duck durch 9 dividiren, so giebt der O.uocienc die

Anzahl der Grade nach ReciUMUr.
Wer mit enteegengefthten Grüßen zu rechnen weiß, der

kann sich auch leicht helfen, wenn Grade unter 0
Segeden werden; diese sind verneint.

§. 465,
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§. 465.

15?, oder wie man gewöhnlich rechnet, 150
Delislische Grade sind also auch 180 Fahrenheili-
schen, oder 5 Delislische 6 Fahrenhcitischen Gra¬
den gleich. Weil aber Delisle von oben herun¬
ter, Fahrenheit von unten hinauf zahlt, so muß
man erst die gegebene Anzahl Delislischer Grade,
die man in Fahrenheitische verwandeln will, von
i;o abziehen; was übrig bleibt, multiplicirr man
mit 6 und dividirt das Product durch 5, so hat
man, wenn man noch Z2 hinzusetzt, weil Fahren¬
heit um so viel lieser zu zahlen anfängt, die An¬
zahl der FahrenheikischenGrade, welche mit den
gegebenen Delislischen übereinstimmen.Um um¬
gekehrt Fahrenheitische Grade in Delislische zu ver¬
wandeln, zieht man jene 212 ab, mulliplicirt
den Ueberrest mir 5 und dividirt daö Product durch
6, so hat man Delislische Grade.

Marrine's Vergleichungstasel verschiedener Thermome¬
ter, die der Göttiugische Barometermacher wliver
nachgestochen, den von ihm verfertiaten Fahreiihei-
tischeu Thermometern beylegt. Richtiger und ge¬
nauer ist Braune Tafel, bcy dem v>> Bande der
commenr, l'-rrop nvv.am allergenauesten djeStroh-
meyerische. (lieber alles geht hierin van Swin-
dens unter dem. folgenden § von mir angeführtes
Werk. Er giebt darin Nachricht und Vergleiedun-
gen, wo sie Statt finden können, von ^Thermome¬
tern, die metallischen nicht mitgerechnet, da die
im >6ten Band der VMervgiMni tu, t» crc.

r-lriü 177z, ,2. gegebene Tafel nur die Vergleichunz
von >7, dieMarrinsche nur von >5 und dieSrroh-
meversche nur von > > Thermometern enthält. L.)

Bey beiden Arten, die Thermometer unter einander zu
vergleichen, husch Rechnung oder ngch einer solchen

Tghel-



Von der Wärme und Kälte. 401

Kabelle, finden sich gewisse, nicht wohl gänzlich
zu hebende Schwierigkeiten. Am größten sind die
Schwierigkeiten, wenn man Thermometer unter
einander oergleichen will, die mir zweyerley flüssi¬
gen Materien angefüllt sind.czn. rmo. uiuoeusuac- koemuiü« comxiliMili« ^rüijibllt
chkermom. iitoncae. l.chk. 4.

H. 466.

Ueberhaupt sind alle unsere Thermometer noch

unvollkommene Werkzeuge, weil sie sämmtlich

nur anzeigen, daß eine gewisteWärme, derma»

sie aussetzt, größer oder kleiner sey als eine an¬

dere, nicht aber wie viel dieser Unterschied wirk¬

lich an sich betrage H. Hierzu kömmt noch, daß

sich nicht bloß die flüssige Materie, womit das

Thermometer gefüllt ist, sondern auch das Glas,

woraus es verfertigt ist, in der Wärme ausdehnt

und in der Kalte zusammenzieht, daher auch ein

Thermometer, wenn es schnell einer Hitze ausge¬

setzt wird, zuerst etwas fällt, ehe es zu steigen

anfängt. (§.458).

-) (Giebt man die beiden Sähe zu, >) daß be?.glei¬
cher Dichtigkeit der Lust sich die warme ver¬
kalke wie ihre Federkraft; 5) daß de? gleicher
Masse der Luft und de? gleichem Druck, die
Wärme in der Verbälrniß de» tiauins wachse,

durch welcheu sich die Luft ausdehnt, wovon der
letzte eine bloße Folgerung aus dem erste» ist, so
ik dos Luftthermsulerer etwas mehr als ein bloßes
Thermoskop, Mau kann nämlich alsdann, wenn

man eine gewisse bestimmte Wärme, als z.B. oie
des unter einer bestimmten Barouicterhöhe kochen¬
den Reaenwassers zur Einheit annimmt, die Ver-
haltniß jeder andern Wärme zu dieser Einheit an¬geben: Die Unrichtigkeit oblger Satze aber hat

E c wenig-
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wenigstens bis jetzt «och niemand gezeigt. Man
sehen indessen W. Rov's Abhandlung mniol. i'. u.».
LXVliBand (auch in Leipz. Samml. B. >. S .476)
und Luz von Bar S. 214. ff. L.)

Die Regeln, Thermometer zu machen, gehören nicht
hierher. Was man bcy Prüfung eines Thermome¬
ters zu beobachten hat, wird in den Vorlesungen
beygedracht werden.

1'raiie sc« dsromoircs erü, (^ 262).
»ullrumenrg ii»clcv»vßnc»st»c inlcruieniig (§ 262).

v- rk-smomerri! cl eorum cmcnggr, ciill ovo ovuzzn. vüi.x»
rixonai; in de» Lo?»i«e?,k.z-st><>/>. To,« ->o.

llclcrlpuon Uc I» mochobe <l'u» ch-rmomcrrc. univcil'cl.
a ?g,iz 1741. 8

pcrcv wargenri» von den Thermometern; in den
Schwei». Abhnndl >749. S. >6?.

^ccucil 4c Niveile! picces lue lez idcrmowelrez er bamme¬
le» . pze I'auicur äc Ig meidoile ci'un chcrmomcre»
»niveel'el. » Laele >747. 4 und IM lllThkile der
«Aoe. lie/Pet. paz. -4.

Sammlung einiger kleinen Schriften von Thermometern
und Barometern, durch de» Verf. der Methode
eines llniversalthcrmvmeters, aus dem Französis.
übers, und mitAmncrk.vvn M.Ioh.Lhph. Thenn.
Augsburg, >758. 4.

c»« äno. r>n Lvacznn comm. 4c ldeemomeui! menlueas

eonligniiz, dloeiivl». >747. 4
leaire 4» ikeemym olmz pce dl. nvtanvnv, älalla^c 1768»

kcckereke5 lue Iii mo4istc»lioni 4c l'aimolpcec par dl.
vn vuc (§ 162.°)

e»rv. nur». raiv, ^visisn 4e cmcn4ariori lcaiae rkermo»

meeei inree punHz cx obleruarion.bui 4cstn>rz, inrer-
polarioue; im !>> Bande der Tlov. co»»me?!t. /oc.
k?oetti«»> pax. 144.

Anleitung übereinstimmende Thermometerzu verfertigen
von iLrnstAun. Srrohnievcr Göttingen, 1774. 8.

'v»» SXVIUVVX lZ.il, lue I- comparailon 4cz Tticrinvme-
reez. 4mlter4. >778. 8-

'Bericht einer von der K. Soe. der Miss, zu London
niedergesetztenCommjss. über die beste Methode die
festen Punetc des Thermometerszu bestimmen, und
die Heyn, Gebrauch dieses Instruments »öthige Vor-



Von der Wärme und Kälte. 40z
ficht, aus dcn pkilot. i>sn», Vo> 67, e, 2., n, z?.
D u'sch in den keipz. Samml. zurPhys, und Na-
turgcsid. >Ba»d S

"DvIIsiandiize und auf Erfahrung gegründett Auwels,
wie die Thermometer zu verfertigen von Johann
Fried. uuz. Nürnberg, I ?8>. 8.

'Gorrfr. Ernst Ro>enr. als zur Kenntniß metcorvlvgi-
scher Werkzeuge im ersten Band, S-?8 u. ff.

SZorzligirch ?oh. Dobias uia-eero phns. Math AbHand,
lung über das Höbenweffen vermittelst des Baro¬
meters Franks, und beipz. 1787. 8.

Wirkung der Wärme und Kälte auf das
Barometer.

§- 467.

Aus dem bisher Vorgetragenenfolgt ferner,
daß Wärme und Kalle auch einen beträchtlichen
Einfluß aufdaö Barometer haben müssen. Wenn
die Luft zu zweyen verschiedenen Zeiten gleich
stark auf das Barometer druckt, das eine Mahl
aber wärmer, das andreMahl kälter ist, so würde
das Barometer das erste Mahl hoher stehen als
das andre Mahl, und es würde das Ansehen ha¬
ben , als wenn die Luft das erste Mahl wirklich
schwerer wäre als das andreMahl. Man flehet
hieraus, daß das Barometer entweder immer
in einerley Wärme erhalten werden, oder daß
man bey der Bestimmung der Hohe desselben
wenigstens auf die Wärme der Luft mit Rück¬
sicht nehmen müsse.

Ist-niNs >Zeconstnilr- uoe cclicilc ste l>swMst5«, qui iiistl»
<zue Sst-Kolienr I, v-Mskie prclllon ils I'-ir, er <zui
coirixe I« ^tau» caiilÄ par lez allettrion« yu- I»

Cc » rk».
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